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Qualitätsoffensive Förderbereich 
(Quo F)

Wolfgang Lamers, Angelika Thäle
Humboldt-Universität zu Berlin

Im Forschungsprojekt Quo F werden nachschuli­
sche Angebote für Menschen mit schwerer und 
mehrfacher Behinderung sowie Qualifizierungs­
programme für Mitarbeiter/innen in den Einrich­
tungen konzeptionell entwickelt. Das Projekt 
wird an der Abteilung Geistigbehindertenpäd­
agogik am Institut für Rehabilitationswissen­
schaften der Humboldt-Universität zu Berlin in 
Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg und verschiedenen Praxiseinrichtun­
gen durchgeführt.

Ausgangslage

Obwohl die Bundesrepublik Deutschland mittler­
weile über ein ausgebautes, differenziertes und 
abgesichertes Netz an Hilfen für Menschen mit 
Behinderungen verfügt, existiert nach wie vor ein 
Personenkreis, dessen Interessen und Bedürfnisse 
auf allen gesellschaftlichen Ebenen zu wenig Be­
achtung finden: Menschen mit schwerer geistiger 
und mehrfacher Behinderung, die wegen ihrer be­
sonderen Beeinträchtigungen oft ‚am Rande der 
Gesellschaft stehen‘ und deren Teilhabe in zentra­
len gesellschaftlichen und kulturellen Bereichen 
gefährdet ist. In der Praxis stehen die Mitarbei- 
ter/innen in Förder- und Betreuungseinrichtungen 
täglich neu vor der Herausforderung, dieser Ge­
fährdung zu begegnen, indem sie versuchen für 
erwachsene Menschen mit schwerer und mehr­
facher Behinderung subjektiv sinnstiftende Bil­
dungs-, Förder- und Arbeitsangebote zu gestalten.

Die Ergebnisse aus zwei Studien (SITAS; EloQuenT) 
legen jedoch Entwicklungspotenziale dar, da all­
gemeine Qualitätsmerkmale fehlen und somit 
Organisationsformen, Strukturen, Arbeits-/För­
derinhalte und -schwerpunkte weitgehend offen 
bleiben. Die Studien machen deutlich, dass fehlen­
de Strukturvorgaben bzw. konzeptionelle Orien­
tierungen in der Praxis zu qualitativ sehr unter­
schiedlichen und für den Adressatenkreis nicht 
immer adäquaten Förderangeboten führen. Darü­
ber hinaus zeigte sich, dass die vorhandenen Qua­
lifikationen der Mitarbeiter/innen in den Einrich­

tungen nicht immer ausreichen, um die hohen 
methodisch-didaktischen Anforderungen an die 
Gestaltung von subjektiv sinnstiftenden Bil­
dungs-, Förder- und Arbeitsangeboten zu realisie­
ren. Die in den Studien offensichtlich gewordenen 
Defizite sind u. a. darauf zurückzuführen, dass sich 
die Schwerstbehindertenpädagogik wesentlich 
als eine Schwerstbehindertenschulpädagogik eta­
bliert hat. Eine Weiterentwicklung über die Schul­
zeit hinaus, also eine Auseinandersetzung mit dem 
Erwachsenenalter und damit verbunden mit den 
nachfolgenden Institutionen, hat in der Wissen­
schaft nur in geringem Umfang stattgefunden.

Ziel und Aufbau des Projektes

Das Projekt „Qualitätsoffensive Förderbereich“ 
(Quo F) hat eine Laufzeit von drei Jahren und glie­
dert sich in zwei Phasen. Ziel des Projektes ist es, 
Mitarbeiter/innen in den Einrichtungen zu unter­
stützen und zu befähigen, erwachsenen Men­
schen mit schwerer und mehrfacher Behinderung 
in unterschiedlichen Lebens- und Aktivitätsberei­
chen in selbsttätiger Auseinandersetzung erfül­
lende Teilhabe und Entwicklung zu ermöglichen.

Im Mittelpunkt der ersten Phase steht die Ent­
wicklung eines Orientierungsplans, in dem für 
unterschiedliche Lebensbereiche inhaltliche und 
methodische Vorschläge zur konkreten Umset­
zung von Bildungs-, Förder- und Arbeitsangebo­
ten gemacht werden.

Ausgehend von theoretischen Überlegungen zur 
Lebensqualität und -zufriedenheit (z. B. Felce/
Perry 1995; Nussbaum 2014), zu Grundbedürfnis­
sen, Aktivitäten oder Kompetenzfeldern (z. B. 
Juchli 1998; Krohwinkel 2013; ICF 2005) sowie zu 
Entwicklungsaufgaben im Erwachsenenalter (z. B. 
Havighurst 1980; Hurrelmann/Bauer 2015) wer­
den inhaltliche Themenfelder bestimmt.

Unsere aktuellen inhaltlich-theoretischen Such­
bewegungen gehen von einer Aufgliederung der 
Angebote in die drei übergeordneten Bereiche 
Arbeit, Alltag und Kulturelle Bildung aus, an denen 
Menschen mit schwerer geistiger und mehrfa­
cher Behinderung grundsätzlich Teilhabe ermög­
licht werden soll. Diese drei Lebensbereiche sind 
nicht trennscharf und werden sich in der Praxis 
überschneiden.
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Bezogen auf den Lebensbereich Arbeit ist festzu­
stellen, dass Menschen mit schwerer und mehr­
facher Behinderung weitestgehend immer noch 
eine doppelte Exklusion von der Teilhabe an Ar­
beit erfahren. Sie haben in der Regel weder Zu­
gang zum allgemeinen Arbeitsmarkt noch zum 
Arbeits- und Berufsbildungsbereich der Werk­
statt für behinderte Menschen. Wenn mit Be- 
zug auf Marx im anthropologischen Sinne allen 
menschlichen Tätigkeiten die Struktur von Ar­
beit zugesprochen werden kann, soll bei der Ent­
wicklung von arbeitsweltorientierten Angebo­
ten für diesen Personenkreis theoretisch begrün­
det werden, was Tätigkeiten zu Arbeit und was 
Beschäftigungsangebote zu Arbeitsangeboten 
macht. Der erweiterte Wirkungskreis arbeits­
weltorientierter Angebote soll Menschen mit 
schwerer geistiger und mehrfacher Behinderung 
Möglichkeiten zur Erweiterung ihrer Handlungs­
kompetenz und das Erfahren von Sinn und Selbst­
wirksamkeit durch gesellschaftliche Wertschät­
zung und Anerkennung im Kontext von Arbeit 
eröffnen.

Alltag umfasst immer wiederkehrende Tätigkei­
ten im Tages- und Wochenablauf, wie z. B. Kör­
perpflege, Essen, Trinken, Schlaf, Ankleiden, so­
ziale und kulturelle Betätigungen. Für diesen 
Lebensbereich, der bei Menschen mit schwerer 
geistiger und mehrfacher Behinderung oft fremd- 
bestimmt ist, sollen Themenfelder, Inhalte und 
Aktivitätsmöglichkeiten entwickelt werden, die 
die Grundbedürfnisse auf physiologischer (Wohl­

befinden, Regeneration, Bewegungs- und Wahr­
nehmungsaktivitäten), personal-sozialer (Ge­
staltung von Raum und Zeit, Strukturierung, 
Transparenz, Sicherheit, Eigenaktivität) und geis- 
tiger Ebene (Handlungsorientierung, Kommuni­
kation, Selbst- und Mitbestimmung) berücksich­
tigen.

Kulturelle Bildung soll nicht alleine die Teilhabe 
an einer ästhetischen Praxis, sondern insgesamt 
sowohl produktive als auch rezeptive Prozesse 
(z. B. Genießen von Kunstwerken, Erleben von ver- 
schiedenen Kulturräumen) umfassen und Men­
schen mit schwerer geistiger und mehrfacher 
Behinderung aktive Handlungs- und Entwick­
lungsmöglichkeiten im Kulturraum ermögli­
chen. Die zu entwickelnden Angebote im Bereich 
der kulturellen Bildung sollen sowohl die rituali­
sierte kulturelle Praxis in den einzelnen Einrich­
tungen aufgreifen (Gestaltung von Begrüßungs­
ritualen, Essenssituationen, die Einbettung von 
Musik in den Alltag, Begehen von Feiertagen …) 
als auch eigenständige kulturelle Angebote in­
nerhalb und außerhalb der Einrichtungen be­
rücksichtigen.

Die zweite Phase des Projekts zielt auf die (Wei­
ter-)Qualifizierung von Mitarbeiter/innen in den 
Einrichtungen. Durch Vermittlung von praxis­
relevantem Grundlagenwissen und methodisch-
didaktischem Know-how zur Angebotsgestaltung 
bezogen auf Inhalte, Ziele, Methoden, Reflexion 
der Arbeit sollen Personen mit unterschiedlichem 
Qualifikationshintergrund in verschiedenen Be­
reichen befähigt werden, den Orientierungsplan 
im Alltag umzusetzen und arbeitsweltorientier­
te, alltagsorientierte und kulturelle Angebote 
entsprechend der individuellen Bedürfnisse von 
Menschen mit schwerer und mehrfacher Behin­
derung zu planen, umzusetzen und zu reflektie­
ren.

Kooperation – Evaluation – 
Implementierung

Die Module zum Orientierungsplan sowie zur 
(Weiter-)Qualifizierung der Mitarbeiter/innen 
werden in enger Kooperation mit verschiedenen 
Förder- und Betreuungseinrichtungen in Berlin 
und Baden-Württemberg entwickelt. Zum Ende 

Abb. 1  Angebotsstruktur des Orientierungs­
plans
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des Projekts werden 25 –30 Personen mit päd­
agogischer Qualifikation als Multiplikator/innen 
ausgebildet, die Mitarbeiter/innen in allen Ber­
liner Einrichtungen anhand der im Projekt ent­
wickelten Konzepte weiterbilden können. Darüber 
hinaus finden ganztägige Qualifikationsmaßnah­
men mit allen Mitarbeiter/innen der am Projekt 
beteiligten Einrichtungen statt.

Am 5. und 6. Oktober 2017 wird an der Humboldt-
Universität zu Berlin eine Tagung stattfinden, 
die die zentralen Schwerpunkte des Forschungs­
projekts aufgreift und unterschiedliche Aspekte 
der Teilhabe an Arbeit, Alltag und Kultur von 
Menschen mit schwerer und mehrfacher Behin­
derung beleuchtet.

Weitere Informationen und Literaturangaben 
können per Mail unter quof-reha@hu-berlin.de 
eingeholt werden.

Quo F wird gefördert durch die Berliner Träger 
GIB e. V. – Gesellschaftliche Integration von Men-
schen mit Behinderungen und RC – Partner für 
Reintegration und Chancengleichheit e. V. so-
wie durch die Software AG-Stiftung und die 
Heidehof Stiftung.

Sind für Menschen mit und ohne 
intellektuelle Beeinträchtigung 
die gleichen Faktoren für die 
Lebensqualität wichtig?

Thorsten Tüllmann
TU Dortmund

Zur Klärung der allgemeinen Fragestellung, ob 
Menschen mit und ohne intellektuelle Beein­
trächtigung gleich sind, wurde anhand des Kon­
zeptes Lebensqualität eine explorative Studie 
durchgeführt. Die Grundlage für die vergleichen­
de Studie des Autors bilden:

1)	Die Annahme, dass Menschen mit und ohne 
intellektuelle Beeinträchtigung gleich im Sin­
ne des Mensch-Seins sind.

2)	Die UN-Behindertenrechtskonvention mit dem 
Leitgedanken der Inklusion.

3)	Die Lebensqualitätsforschung, die vor allem 
bei Menschen mit Behinderung dazu dient, 
Dienstleistungen zu bewerten.

Modelle zur Lebensqualität wurden bisher für 
Menschen mit und ohne intellektuelle Beeinträch-
tigung getrennt entwickelt (vgl. Schalock 1990; 
Zapf/Habich 1997; Spellerberg u. a. 1992). Dies lag 
an der unterschiedlichen Zielsetzung der For­
scher, zum einen der Datensammlung für die 
politische Lenkung des Wohlfahrtsstaates, zum 
anderen der Bewertung und Entwicklung für 
Dienstleistungen für Menschen mit Behinderun­
gen (Seifert u. a. 2001). Auch auf wissenschaftli­
cher Ebene wurde strikt getrennt geforscht. Die 
Befragungen von Menschen mit und ohne intel­
lektuelle Beeinträchtigung erfolgte selten und 
zumeist im Vergleich mit bestimmten Bevölke­
rungsteilen. Eine Studie, die die relevanten Fak­
toren der Lebensqualität von Menschen mit und 
ohne intellektuelle Beeinträchtigung erhebt, 
fehlte bis dato.

Fragestellung und Studiendesign

Zunächst wurden drei Thesen aus der abstrakten 
Fragestellung der Gleichheit aufgestellt:

Hypothese 1:  Menschen mit und ohne intellek­
tuelle Beeinträchtigung haben Interessen, die 
über die schlichte Darstellung der Lebensbe­
reiche (z. B. Wohnen und Arbeit) hinausgehen 
(z. B. Anerkennung, Erfolg).

Hypothese 2:  Menschen mit und ohne intellek­
tuelle Beeinträchtigung haben grundsätzlich 
die gleichen Lebensbereiche und definieren 
Lebensqualität aus abstrakter Sicht vergleich­
bar.

Hypothese 3:  Menschen mit und ohne intellek­
tuelle Beeinträchtigung haben bestimmte Le­
bensbereiche / Interessenfelder, anhand derer 
sie ihre individuelle Zufriedenheit festmachen.

Zur Überprüfung dieser Thesen wurden zunächst 
freie Interviews mit insgesamt 7 Personen mit 
und ohne intellektuelle Beeinträchtigung durch­
geführt. In diesen Interviews wurden nur die ver­
schiedenen Lebensbereiche benannt und die Per­
sonen gaben an, welche Faktoren ihnen wichtig 
waren. Aus den Ergebnissen wurde ein Leitfaden­
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interview erstellt. Dieses wurde mit 18 Personen 
erprobt und anschließend angepasst und mit 
weiteren 22 Personen bearbeitet. Aus den Ergeb­
nissen wurde ein quantitativer Fragebogen ent­
wickelt. Auch dieser wurde zunächst erprobt und 
angepasst. Mit der überarbeiteten Version des 
Fragebogens erfolgte die Hauptuntersuchung 
mit jeweils 40 Personen mit und ohne intellek­
tuelle Beeinträchtigung.

Der Fragebogen bestand

1)	aus einem freien Definitionsteil zu den Begrif­
fen Gutes Leben, Lebensqualität, Glück, Zufrie-
denheit und Wohlbefinden,

2)	aus einem Bewertungsteil zu den verschiede­
nen Lebensbereichen und

3)	dem abschließenden Teil bestehend aus Ent­
wicklungen, Ängsten und Zielen.

Ergebnisse

Ergebnisse aus der qualitativen Befragung

Die Antworten der Befragten zu den Definitionen 
wurden von drei voneinander unabhängigen Per­
sonen anhand einer Matrix kodiert. Die Auswer­
tung der Antwortverteilungen ergab sowohl für 
die Leitfadeninterviews als auch für die Hauptun­
tersuchung keinen statistisch bedeutsamen sys­
tematischen Unterschied.

Ergebnisse aus der Datenanalyse 
der Fragebögen

Die Ergebnisse der statistischen Analysen wiesen 
für die Gesamtskala keinen wesentlichen Unter­
schied zwischen den beiden befragten Untersu­
chungsgruppen auf. Die multiple Regressions­
analyse zeigte keinen systematischen Effekt einer 
oder mehrerer unabhängiger Variablen. Es gab 
jedoch einen Hinweis auf einen Effekt der Va­
riablen intellektuelle Beeinträchtigung. Des Wei­
teren wurden Korrelationsanalysen bezüglich 
der unabhängigen Variablen durchgeführt. Diese 
Analysen ergaben, dass es einen deutlichen Zu­
sammenhang der Variablen intellektuelle Beein­
trächtigung mit dem Leben als Single, Leben 
ohne Familie und einer höheren Ängstlichkeit für 
diese Stichprobe gab.

Interpretation der Ergebnisse

Die Ergebnisse legen für den Vergleich der bei­
den Personengruppen in dieser Stichprobe fol­
gende Schlüsse nahe:

1)	Es gibt keinen Unterschied in der Bewertung 
der relevanten Faktoren für die Lebensqualität. 

2)	Es gibt auch keinen wesentlichen Unterschied 
in der Definition der wesentlichen Begriffe, 
die mit dem Konstrukt Lebensqualität in Ver­
bindung stehen.

Diese Ergebnisse sprechen für die Plausibilität 
der angenommenen Hypothese zur Gleichheit 
von Menschen mit und ohne intellektuelle Beein­
trächtigung. Die höhere Varianzaufklärung der 
Modelle mit der Variablen intellektuelle Beein­
trächtigung weisen jedoch auf einen einflussrei­
chen Effekt hin. Es scheint einen wesentlichen 
Unterschied in der Lebenssituation von Men­
schen mit und ohne intellektuelle Beeinträchti­
gung zu geben (s. o.). Aufgrund dieser unter­
schiedlichen Lebenswelten ist den Menschen mit 
intellektueller Beeinträchtigung nicht der glei­
che Erfahrungshorizont möglich.

1)	Einige Angebote der Stadt/Kommune sind zum 
Beispiel nicht bekannt (z. B. Oper oder Theater),

2)	andere können aufgrund der Struktur der un­
terstützenden Dienstleistungen nicht oder nur 
äußerst selten wahrgenommen werden (z. B. 
Disko),

3)	und wieder andere Angebote und Möglichkei­
ten sind aufgrund der eingeschränkten finan­
ziellen Möglichkeiten nicht oder nur selten 
möglich (z. B. Konzertbesuche).

Fazit

Aus der explorativen Studie lassen sich mehrere 
Schlüsse ziehen:

1)	Direkte Befragung von Menschen 
	 mit intellektueller Beeinträchtigung

Es ist möglich, Menschen mit intellektueller Beein- 
trächtigung auch zu schwierigen und abstrakten 
Themen wie zum Beispiel Politik oder Religion  
zu befragen. Dies ist auch wichtig, um die Bedürf­
nisse dieser Menschen zu erfahren und auf der 
anderen Seite Menschen mit intellektueller Be­
einträchtigung auf Augenhöhe zu begegnen.
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2)	Steuerung der Inklusionsbemühungen

Der wesentliche Unterschied in den Lebensbedin­
gungen von Menschen mit und ohne intellektu­
elle Beeinträchtigung belegt eindeutig, dass das 
Ziel einer inkludierten Gesellschaft noch nicht 
erreicht ist. Es sind Bemühungen auf (mindes­
tens) drei verschiedenen Ebenen notwendig:

a)	 Auf politischer Ebene muss regelmäßig er­
fasst werden, ob sich die Einschätzung der 
Relevanz von den verschiedenen Faktoren der 
Lebensqualität im Vergleich der beiden Per­
sonengruppen annähert. Aus den Ergebnis- 
sen sind Folgerungen für die Steuerung der 
Sozialpolitik und Etablierung von Unterstüt­
zungssystemen bzw. deren Anpassung zu 
ziehen.

b)	Auf kommunaler Ebene muss regelmäßig über- 
prüft werden, ob die vorhandenen Ressourcen 

allen Personen zur Verfügung stehen und ggf. 
entsprechende Steuerungsmaßnahmen ergrif-
fen werden (z. B. barrierefreie Gebäude, behin­
dertengerechte Wohnungen).

c)	 Auf Ebene der Dienstleister muss geprüft wer­
den,
n	 ob die Unterstützer die verschiedenen An­

gebote in der Kommune und die vorhande­
nen Ressourcen der Klienten kennen und 
diese auch nutzen und

n	 ob der Einsatz der personellen Ressourcen 
mit dem Unterstützungsbedarf und den 
Wünschen der Menschen mit intellektueller 
Beeinträchtigung in Einklang gebracht wird 
bzw. wurde.

Weitere Informationen sowie Literaturangaben 
können eingeholt werden bei t.tuellmann@gmx.
de

PDF bereitgestellt von Reinhardt e-Journals | © 2024 by Ernst Reinhardt Verlag
Persönliche Kopie. Zugriff am 03.05.2024
Alle Rechte vorbehalten. www.reinhardt-verlag.de


